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Anrecht auf staatliche Anstellung? 
Problematische Entscheidung bei der Entlassung ausländischer Lehrkräfte 

Der letzten Ländtagssitzung hatte ein 
Bericht der Regierung über die Lehrstel­
lenplanung vorgelegen, der an sich - mit 
vielen Zahlen und Prognosen - recht 
harmlos aussah: Da ging es um die Auf­
hebung verschiedener Lehrstellen an den 
Primarschulen und um die Schaßung 
neuer Lehrstellen im Bereich.der weiter­
führenden Schulen. Doch daneben, di­
rekt damit zusammenhängend, tickte Un­
gemach, denn fast parallel zur Veröffent­
lichung des Berichtes erhielten diverse 

I L i e c h t e n s t e i n i s c h e  
J L a n d e s b i b l i o t h e k  

Blind -
Vortritt gewähren 
Rücksichtsvolles Verhalten 
im Strassenverkehr 

Unsere Poliuzei versteht sich als 
Freund und Helfer, und insbesondere 
sieht die Verkehrspolizei (Dienstchef 
Herbert Meier) eine wesentliche Aufgabe 
in der Unfallverhütung; Wenn alljährlich 
zwei Polizisten über sechs Wochen Ver­
kehrsunterricht in den Schulen erteilen 
oder Plakataktionen wie «Nein danke -
ich fahre», «Geschwindigkeit anpassen -
ältere Leute», «Achtung Kinder» oder 
«Bewusst sehen - klar verständigen -
Vortritt gewähren» durchgeführt werden, 
so sind dies sichtbare Zeichen des Bemü­
hens um mehr Rücksicht im Strassenver­
kehr. 

D e r  Liechtensteinische Invalidenver­
band freut sich ganz besonders über die 
letzte Woche von der  Verkehrspolizei 
durchgeführte Plakataktion «Blind - Vor­
tritt gewähren» und möchte die Autofah­
rer ersuchen, diese Aufforderung auch 
entsprechend zu beachten. Dabei möch­
ten wir auch auf eine Bestimmung in der 
Verkehrsregelverordnung aufmerksam 
machen, die vielleicht nicht allen Ver­
kehrsteilnehmern bekannt ist: «Unbeglei-
teten Blinden ist der  Vortritt stets zu 
gewähren, wenn sie durch Hochhalten 
des weissen Stockes anzeigen, dass sie die 
Fahrbahn überqueren wollen.» Dies be­
deutet, dass ein Blinder mit dem «weissen 
Stock» den Fussgängerstreifen mit sich 
trägt. Wenn sich diese neueste Plakatak­
tion auch nur  auf Blinde zu beziehen 
scheint, so möchten wir doch eVsuchen, 
dass sich die Autofahrer generell gegen­
über d e n  schwächsten Strassenbenützern, 
den  Behinderten allgemein, besonders 
rücksichtsvoll verhalten. Natürlich sollte 
es eine Selbstverständlichkeit sein, dass 
beispielsweise Parkplätze, die für Gehbe­
hinderte reserviert sind, nicht von gesun­
den Autofahrern benützt werden. Im 
Strassenverkehr können Sie jeden Tag 
einen Beitrag zum Jahr des Behinderten, 
und  das sollte jedes  Jahr  sein, leisten. Wir 
danken den  Autofahrern und de r  Ver­
kehrspolizei. 

Fussball: 

Sieg im 
Länderspiel 
Liechtenstein schlug 
Malaysia mit 1:0 

Erstes Länderspiel - erster Sieg! 
Die' Liechtensteiner Aktiv-Auswahl 
bezwang am Dienstag abend vor 
70fr Zuschauem in Balzers eine 
Auswahl aus  Malaysia mit' 1:0 To-

. ren; Denalleseritscfteidendeh Tref­
fer markierte^Ludwig Sklarski (PC 
Vaduz) in der20. Minute. Mehr Ober 
dieses, Länderspiel im Sportteil die* 
ser Ausgabe: 

ausländische Lehrkräfte den Bescheid, 
dass ihr Vertragsverhältnis nicht mehr 
verlängert werden könne, erhielt auch die 
Öffentlichkeit, die betroffenen Schüler 
und Eltern, Kunde von den im Volk ge­
nannten «Entlassungen». Doch damit 
nicht genug. Anhand der in der Lehrstel­
lenplanung enthaltenen Prognosen über 
die Schülerzahlen und aufgrund der Zahl 
der derzeitigen Absolventen der Lehrer-
seminarien lässt sich unschwer ablesen, 
dass dannzumal mit grosser Wahrschein­
lichkeit wiederum ausländische Lehrer 
angeworben werden müssen. 

Für  die zuständigen Entscheidungsgre­
mien war der  Entscheid zur Vertragskün­
digung und  zur Anstellung der  jungen 
Seminaristinnen und Seminaristen eine 
problematische Sache, denn so wie heute 
zuviele Junglehrer auf  die wenigen Lehr­
stellen drängen, so werden es in ein paar 
Jahren zuwenige (einheimische) Lehrer 
sein, die sich für die offenen Stellen an­
bieten. A u f  den gegenwärtigen Lehrer-
überfluss wird wiederum Lehrermangel 
folgen, wird sich die Geschichte in  einem 
überaus kurzen Abstand wiederholen. 
Aus diesem ersten Dilemma für die Be­
hörden erwuchs ein zweites, nämlich die 
Frage, ob  ein liechtensteinischer Jungleh­
re r  auf  jeden Fall ein Anrecht auf eine 
Lehrstelle im Land habe oder nicht, und 
die andere Frage, ob  bewährte ausländi­
sche Lehrkräfte in jedem Fall zu entlas­
sen sind, sobald genügend einheimische 
Bewerber zur Stelle drängen. 

Verständnis für beide Seiten 
Wegen der  nur} entlassenen ausländi­

schen Lehrkräfte in Hysterie zu verfallen, 
wofür es Anzeichen gab, oder Tränen zu 
vergiessen, wäre 'Mi t l e id  a m  falschen 
Platz. Denn alle waren sich bewusst, dass 
sie nur auf Zeit  - mit einem Einjahresver-
trag sogar nu r  auf sehr kurze Zeit - ange­
stellt waren. Aber  es gibt noch anderes 
als Mitleid, beispielsweise Dankbarkeit  
oder  Anerkennung, vor allem gegenüber 
Lehrkräften, die nicht nu r  aufgrund des 
Lohngefälles zwischen ihrem Heimatland 
und Liechtenstein hierher gekommen 
u n d  hiergeblieben sind. 

Man kann natürlich auch für  einen Se­
minaristen Verständnis aufbringen, der  
n u n  - nach Absolvierung seines Studiums 
- einen Anspruch au f  eine Lehrstelle gel­
tend macht. A u f  der  anderen Seite war es 
j a  seine freie Entscheidung, den Lehrer­
beruf zu wählen, genauso wie es gegen­
wärtig die freie Entscheidung vieler jun­
ger  Menschen ist, den Lehrerberuf nicht 
zu ergreifen, weil die Berufsentscheidung 
im Umfeld des Lehrerberufes möglicher­
weise von Unsicherheiten beeinflusst ist -
mit dem bekannten Ergebnis, dass in 
einigen Jahren mit grosser Sicherheit 

einige Lehrstellen nicht mehr mit einhei­
mischen Junglehrern besetzt werden 
können. 
Aufklärung wäre nötig 

Und hier stellt sich wiederum eine Fra­
ge: Wie kommt es, dass ein paar Jahre 
alles in Lehrerseminarien drängt, wäh­
rend nur kurze Zei t  später fast niemand 
mehr den Lehrerberuf ergreifen will? E s  
wäre wahrscheinlich an der  Zeit,  mit ent­
sprechender Aufklärung an der  richtigen 
Stelle und zur richtigen Zeit für etwas 
Ausgeglichenheit zu sorgen und die Ent­
scheidung sowie deren Folgen nicht dem 
Schicksal zu überlassen. 

Mancherorts ist die Frage zu verneh­
men, welche Alternativen sich denn den 
Junglehrern angeboten hätten, um die 
eingetretene Situation zu entschärfen 
oder einen sanfteren Übergang zu ermög­
lichen. Natürlich hätte es Möglichkeiten 
gegeben, beispielsweise der Antritt einer 
Stelle in der  Schweiz öder  ein Weiterstu­
dium. Aber natürlich sind auch hier Unsi­
cherheiten im Spiel. W e r  erhält schon 
anderswo eine Stelle? Und zum Weiter­
studium ist zu sagen, dass nicht jeder 
daran interessiert ist, an einem Gymna­
sium oder  einer Realschule zu unterrich­

ten, ganz abgesehen davon, dass für diese 
zwei Schultypen hierzulande eine gewisse 
Sättigung besteht. A n  die Oberschulen 
drängt sich ohnehin niemand, weil man­
cherorts die Aufklärung über  diesen 
Schultyp noch sehr mangelhaft ist und 
weil sich die heute verlangte Zusatzaus­
bildung absolut nicht als attraktiv erweist 
angesichts des Lohngefälles zwischen 
Ober- und Realschule. 

Ein ungutes Gefühl 
Zurück bleibt bei nüchterner Betrach­

tung der  Sachlage, sosehr man vielleicht 
geneigt ist, den Entscheid der  Schulbe­
hörden zu akzeptieren, ein ungutes Ge­
fühl, das sich im nächsten Jahr noch 
steigern könnte, wenn nochmals ein 
Schub Seminaristen ein Anrecht auf eine 
Stelle erhebt. Das ungute Gefühl weitet 
sich auch aus, wenn in Betracht gezogen 
wird, dass innerhalb von drei Jahren fast 
die Hälfte des Lehrkörpers an Primar­
schulen ausgewechselt wurde. Die Alters­
struktur der  Lehrerschaft im Primarschul­
bereich hängt seither alles andere als in 
idealer Weise zur jugendlichen Seite hin. 
Es wird kaum gut sein, wenn beispiels­
weise nun Schüler ihre Primarschullauf­
bahn ausschliesslich bei Junglehrern zu 
absolvieren haben. Jedes Bildungssystem 
(und Erziehungssystem) hat seine eige­
nen Auswirkungen. Meist werden diese 
Auswirkungen aber erst zwanzig Jahre  
später sichtbar. (G. M.)  

Idyllischer Flecken 
Verschönerung des Naturschutzgebietes 
«Birken», Mauren 
Durch den neuen, eigenartig gestalteten Brunnen hat das  Naturschutzgebiet 
Birken in Mauren eine weitere Verschönerung erfahren. Unsfere Aufnahme 
verdeutlicht, d a s s  e s  dem Ornithologischen Verein Mauren, der diese Natur-
Oase auf eigene Initiative und in vielen freiwilligen Arbeitssitbnden aufbaute, 
am Herzen liegt, den zahlreichen Familien und Naturfreunden, die sich hier 
einfinden^ einen erholsamen und entspannenden Fleck zu bieten. (Bild. lim) 

Viel Öffentlichkeitsarbeit nötig 
Der FBP-Abgeordnete Josef Frommelt über das Invalidengesetz 

Nach Ansicht d e s  FBP-Abgeord-
neten Josef  Frömmelt- (Triesen) 
bringt der  Gesetzesentwurf über die 
Abänderung d e s  Invalidenversiche­
rungsgesetzes eine Reihe seit Jah­
ren fälliger Änderungen und Verbes­
serungen, die e r  s eh r  begrüsse und 
befürworte. 

Wie er anlässlich der ersten Lesung 
des  Entwurfes im Landtag vom 
29. September ausführte, denke e r  be­
sonders an die Neufestlegung des Ein­
tritts des  Anspruchs auf IV-Leistungen, 
die Ausdehnung des  Begriffes der be­
ruflichen Ausbildung, die' Verbesse­
rung der Massnahmen für zusätzliche 
Sonderschulung, die Gewährung neu­
er Hilfsmittel zur Schaffung von Sozial­
kontakten und die Beseitigung einiger 
Rechtsunsicherheiten. Dazu der Abge­
ordnete Josef Frommelt vor dem Ple­
num wörtlich: 

«Die Tatsache, dass mit dieser Ge­
setzesnovelle in unserem Land das 

von der UNO proklamierte «Jahr des 
Behinderten 1981» einen wichtigen 
Beitrag von nachhaltiger Wirkung er­
fährt, scheint mir wichtiger, als die Fra­
ge, ob das Gesetz gezielt als Nachfol­
g e  zum UNO-Aufruf vorgelegt wurde. 

Wirkliche Integration durch 
Verständnis 

Damit dieses «Jahr des  Behinderten 
1981» in der breiten Öffentlichkeit 
mehr Nachhall findet und die damit ver­
bundenen Absichten stärker in das Be-
wusstsein der Nichtbehinderten ge­
rückt werden, ist als flankierende 
Massnahme zur Gesetzgebung viel Öf­
fentlichkeitsarbeit notwendig. Der Ge­
setzgeber kann Hilfe bei der Erzie­
hung, Sönderschulung und Eingliede­
rung sowie eine gewisse finanzielle Si­
cherung durch Renten vorsehen. Eine 
wirkliche Integration in die Gesellschaft 
ist jedoch nur möglich, wenn die ganze 
Bevölkerung die behinderten Mitbürge­

rinnen und Mitbürger mit Verständnis 
und Toleranz als gleichberechtigte 
Menschen akzeptiert. 

Es ist daher notwendig, dass die Öf­
fentlichkeit in vermehrtem Masse über 
die Schwierigkeiten und Bedürfnisse 
Behinderter aufgeklärt und der weitver­
breiteten Meinung, von der Behinde­
rung als einem Makel, nach Kräften 
entgegengetreten wird. Beim Bau von 
Schulen, öffentlichen Anlagen und Ge­
bäuden, muss die leichte Zugänglich­
keit und Benützbarkeit durch Invalide 
zur zwingenden Auflage gemacht 
werden. 

Erst wenn der im Bericht erwähnte 
Grundsatz «Eingliederung vor Rente» 
über die IV-Gesetzgebung hinaus in 
der Schule, am Arbeitsplatz und in der 
Gesellschaft volle Geltung erhält und 
zur Selbstverständlichkeit wird, erfährt 
dieses Gesetz seine tatsächliche Erfül­
lung.» 

Europarat 
Josef  Frommelt zum 
Vizepräsidenten der  
Unterkommission für Musik 
gewählt 

(PAFL) - Am Montag dieser Wo­
che wurde Josef Frommelt (unser 
Bild) Mitglied der liechtensteini­
schen Parlamentarierdelegation 
beim Europarat, zum Vizepräsiden­
ten der Unterkommission für Musik 
der Kommission für Kultur und Er­
ziehung gewählt. Die Hauptaufgabe 
dieser Unterkommission wird vor al-
Jem in der Vorbereitung des Jahres 
der Musik 1985, welches vom Euro-
parat in Zusammenarbeit mit dem 
Europäischen Parlament organi­
siert wird, liegen. Josef Frommelt 
hielt übrigens gestern Mittwoch vor 
der Parlamentarischen Versamm­
lung des Europarates ein Referat 
zum Thema «Musikerziehung». 
Das VOLKSBLATT wird darüber 
noch ausführlich berichten. 

«Suuser-äunntig» -
ein altes Volksfest lebt auf 

Am nächsten Sonntag ist «Suu-
ser Sunntig» und dazu hat sich die 
Interessengemeinschaft «hoi Va-
doz» etwas ganz Originelles einfal­
len lassen. Mit Ross und Wagen 
und volkstümlicher Musik werden 
die Vaduzer Gaststätten mit echtem 
«Vadozer Suuser», dem jungen 
Rebensaft aus den Wingerten der 
Fürstlichen Hofkellerei und von 
Winzer Karl Verling, beliefert. Das 
erinnert an nostalgische Zeiten, in 
denen die Erntezeit im Herbst noch 
so richtig gefeiert wurde. (Mehr dar­
über im Inseratenteil der heutigen 
Ausgabe.).-
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